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Sinnesänderung!
Zum Buß und Bettag 1929

Anläßlich des diesjährigen Bußtages
wendet ſich der Präſident des Evang,
Oberkirchenrats mit folgender Anſprache
an die evangeliſchen Kirchen Preußens:

andes-Buß und Bettag iſt heute. Mehr
ſonſt gehören unſere Gedanken und Ge-
unſerem Volk und Vaterland.
iſt die wirtſchaftliche Not, die auf uns
Trotz Fleiß und Umſicht, trotz Zähig-

und Aufopferung bei Arbeitgebern und
tnehmern, bei Bauern und Handwerkern
ein Unternehmen nach dem anderen zu
en, verarmt der Landmann, wächſt das

Die wirtſchaft-der Arbeitsloſen.

e Not gefährdet die Redlichkeit, er-
rt das gegenſeitige Vertrauen, führt zu
htsloſem Kampf aller gegen alle. Da-
breiten ſich Leichtſinn, Pflichtvergeſſen-

innere Unſauberkeit im öffentlichen und
ten Leben immer dreiſter aus. Jn dieſe
moraliſcher und wirtſchaftlicher Zer
ig fallen ſchickſalsſchwere Kämpfe um
ege deutſcher Zukunft; ſie ſteigern den

ihader und haß ins Ungemeſſene und
gen vollends die Volkseinheit.

geſichts ſchwerſter Gefahr für Volk und
ind erhebt die evangeliſche Kirche mit
Nachdruck heute ihre Stimme. Für ſie
Buße tun: ſeinen Sinn ändern,
Gedanken herumreißen, ſie heraus-

aus den Wegen der Selbſtſucht und
en auf Gott wohlgefällige Bahnen. Die

Gottes Geiſt. Sie bittet inſtändigſt
den es angeht: bewahre den Nächſten
nur möglich vor wirtſchaftlicher Not.
ſei beſcheiden in ſeiner Lebenshaltung,

bereit und opferwillig. Bedrängt dich
halt feſt am Glauben und wiſſe, daß
treue Beter nicht verläßt. Die Kirche

jeden, daß er das Heiligtum
amilie ſichern hilft, Zucht und Sitte
und nicht Anſchauungen Raum gibt,

deutſchen Frau ihre Würde rauben
ie Seele der deutſchen Jugend ver-

Kirche ruft ihre Glieder auf zur ver
ungsbewußten Beteiligung am ge-
öffentlichen Leben, um chriſtliche

ätze in unſerem Volk zur Geltung zu
n. Sie verlangt für jede zuläſſige

e Betätigung volle Freiheit der Ent-
g aus dem an Gott gebundenen Ge-
Sie fordert für politiſche Aus

erſetzungen unbeſtechlichen Wahrheits-
htung vor der perſönlichen Ehre des
und Wahrung des hohen Gutes der

erbundenheit. Die Kirche wendet ſich

zu Gott, daß er uns allen ein buß-
Herz ſchenke und unſer Volk aus der

eit erlöſe, daß er unſerem Volke
zu einem ehrlichen Frieden für ſeinen
aufbau verhelfe, daß er zu dem allen
angelium als die Macht erweiſe, die
s Heil unſeres Volkes und der ganzen

erbürgen kann.

frühere Miniſterpräſident Sanche z
2 wurde mit Rückſicht auf ſein hohes

Rieſen-

Deutſchland der Volksentſcheid ſtattfinden ſolle, hat,

Berlin, 19. November.

der Länderkonferenz haben

„Organiſation der Länder
Länder auf das Reich“ beraten.

(Württemberg) und Präſident
Peterſen (Hamburg)
worden.

gemeinſam

Saarbrücken, 19. November.

Angeſichts des für den 21
ſchlagenen Beginns der Pariſer Saarverhand-

daß alle Berliner Amtsſtellen, die mit der deutſchen
Saarabordnung etwas zu trn haben, genau ſo feſt
wie die Saarbevölkerung von der unbedingten Not-
wendigkeit der Rückkehr der Saargruben
den deutſchen Staat überzeugt ſeien.

in

Trotzdem ſei eine erneute ein deutige Er-
klärung aller Kreiſe der Saarbevölkerung, daß
ſie unter keinen Umſtänden von dieſer Forderung
heruntergehen würde, dringend erforderlich, um in
Paris endgültig ein Gemiſch von Tatſachen und
Gerüchten zu beſeitigen, als ob im Saar-
gebiet eine Abſicht für Privatiſierung oder Jnter-
nationaliſierung vorhanden ſei.

Der Vorſitzende der Zentrumspartei hat an die
„Saarbrücker Zeitung“ ein Schreiben gerichtet,
in dem er den Standpunkt der Zentrumspartei da-
hin zuſammenfaßt:

„Die Saargruben kehren ungeſchmälert in
den Beſitz und das Eigentum des preußiſchen bzw.
bayeriſchen Staates zurück. Die Zentrumspartei
lehnt unter allen Umſtänden die Bildung einer
franzöſiſch- deutſchen Geſellſchaft ab.“

Hoeſch bei Briand
Paris, 19. November.

Botſchafter von Hoeſch hatte am Dienstag nach-
mittag eine Unterredung mit dem franzöſiſchen
Außenminiſter Briand und dem Generalſekretär
des Außenamtes Philippe Berthelot. Es be-
ſtätigt ſich, daß der Wunſch der franzöſiſchen Re
gierung nach Verabſchiedung des Schlußteiles
der Haager Konferenz auf Anfang Januar ſich
darauf gründet, daß einmal der franzöſiſche
Finane miniſter Chéron während der im Monat
Dezember zu Ende zu führenden parlamentariſchen
Erörterung des franzöſiſchen Staatshaushalts nicht
abkömmlich iſt, zum anderen die Kommiſſions-
arbeiten bezüglich der Frage der ſogenannten Oſt-
reparationen ein nach franzöſiſcher Auffaſſung bis
her ungènügendes Ergebnis geliefert
hätten. Die Tatſache, daß im Monat Dezember in

Die Unterausſchüſſe des Verfaſſungsausſchuſſes
am Dienstag unter

Vorſitz Severings getagt und über das Referat
und der Einfluß der

Das Referat war
durch die vom Ausſchuß beauftragten Bericht-
erſtatter: Miniſterialdirekttoo Dr. Brecht
(Preußen), Miniſterialdirektor Dr. Poetzſch-
Hefftern (Sachſen), Staatspräſident Dr. Bol z

des Senates Dr.
vorgelegt

Jn der allgemeinen Ausſprache überwog die
Auffaſſung, an der dem Referat zugrunde liegen-

den „differenzierenden Geſamtlöſung“ feſtzuhalten

durch die bei einheitlicher Regelung in grundſätz-
lichen Fragen geſchichtlich gewordenen Zuſammen-

hängen Rechnung getragen wird. Jn der Einzel-
beratung wurden die Abſchnitte über die Organi-

November vorge-

lungen betont die „Saarbrücker Zeitung“,

pPreußens Aufgehen im Reich
Die Beſchlüſſe des Verfaſſungsausſchuſſes der Länderkonferenz

mit geringen Aenderungen angenommen.

vier Länder (Bayern, Sachſen,

untnittelbar der Reichsgewalt.

glieder des Reichsrates die
Ländern entſandten Mitglieder des

vertretenennach der Einwohnerzahl der

Länder neuer Art vorgeſehen,

drei Stimmen gefaßt.

Der Rückkauf der Saargruben
Bedingungsloſe Ablehnung der Jnternationaliſierung

heit handelt, bei der Stellungnahme der franzöſi
ſchen Regierung keine Rolle geſpielt.

OHeutſch'and mit dem
21. November einverſtanden

Verlin, 19. November.
Von zuſtändiger Stelle wird der Vorſchlag der

franzöſiſchen Regierung, die deutſch- franzöſiſchen
Verhandlungen über die Rückgliederung des Saar-gebietes am Donnerstag, dem 21. November, durch

eine Sitzung im franzöſiſchen Außenminiſterium

ſation der Länder und der zentralen Geſetzgebung

Nach den Beſchlüſſen werden preußiſche Regie-

rung und Reichsregierung vereinigt. Wie die
Württemberg,

Baden) ſo unterſtehen die preußiſchen Provinzen
Reichstag und

Landtag ſollen verſchmolzen werden, dabei iſt
zu erwägen, ob an die Stelle ſämtlicher Mit-

zu eröffnen, beſtätigt. Die deutſche Regierung
hat ſich hiermit einverſtanden erklärt.

Die deutſche Abordnung für die Sagarverhand-
lungen, beſtehend aus Staatsſekretär von
Simſon, Geheimrat von Friedberg, Ge-
ſandtſchaftsrat Dr. Vogt und Regierungsrat
Dr. Winger von der Preſſeabteilung, hat ſich
mit dem fahrplanmäßigen Zuge am Dienstag
abend nach Paris begeben,

von den beteiligten
Reichsrates

treten ſollen. Der Reichsrat bleibt in der
Form beſtehen, daß ſeine Zuſammenſetzung ſich

beſtimmt. Für eine Uebergangszeit iſt die Möglich-

Die Beſchlüſſe wurden zumeiſt mit acht gegen

Haager Konferenz
und Volksentſcheid

Berlin, 19. November.

Jn Berliner politiſchen Kreiſen hat es Be-
Länder fremden erregt, daß die Agentur Havas bei einem

Streit mit der „Voſſiſchen Zeitung“ die Hinaus-
34keit eines gemeinſchaftlichen Landtages für die ſchiebung der Haager Konferenz u. a. auch damit

begründet, daß zunächſt das Ergebnis des Volks-
entſcheides vorliegen müſſe. Demgegenüber
wird in dieſen Kreiſen mit allem Nachdruck darauf
hingewieſen, daß eine Verquickung der Frage der
etwaigen Verſchiebung der Konferenz mit dem
Volksentſcheid nicht in Betracht komme, weil dieſer
Volksentſcheid eine rein innerdeutſche An
gelegenheit ſei.

Deutſchland hält am Dezember feſt
Berlin, 19. November.

Entgegen den verſchiedenen
Zeitungsmeldungen, die den 3 bzw* 6. Januar
als Beginn der zweiten Haager Konferenz be
zeichnen, wird nach wie vor auf den deutſchen
Standpunkt hingewieſen, wonach der Dezember
der geeignetſte Zeitpunkt für die Konferenz iſt.
Man hofft, daß die Schwierigkeiten in den Oſt-
reparationen ſich noch klären laſſen werden.
Allgemein herrſcht die Anſicht vor, daß die Konfe-
renz nicht allzulange dauern wird, ſo daß ſie, falls

jranzöſiſchen

ſie zu einem frühen Zeitpunkt im Monat Dezembe
begonnen wird, vor Weihnachten beendigt
ſein kann.

Hindenburg ſtiftet 200 000 Mark
Das Hilfswerk für die

Berlin, 19. November.

Zur Linderung der Not der bei Moskau ver-
ſammelten deutſchen Koloniſten hat der Reichs-
präſident den vom deutſchen Roten Kreuz und
den übrigen Verbänden der freien Wohlfahrts-
pflege eingeleiteten Sammlungen aus ſeinem Dis
poſitionsfonds einen Betrag von 200000 Mark
zur Verfügung geſtellt. Der Reichspräſident richtet
an alle Deutſchen im Jn- und Auslande die herz-
liche Bitte, daß jeder nach ſeinen Kräften dazu
beitrage, den deutſchen Stammesgenoſſen zu
helfen. Der Reichspräſident hält es für eine
Ehrenpflicht aller amtlichen deutſchen Stellen,
ſowie aller öffentlichen und privaten Organi-
ſationen, dieſes Hilfswerk zu unterſtützen.

Die Reichsregierung wird ihrerſeits der Hilfs-
aktion des Roten Kreuzes und der übrigen chari-

z r des neuen Prozeſſes da es ſich dabei um eine innerdeutſche Angelegen-

tativen Verbände jede nur mögliche Förderung
angedeihen laſſen. Auch die der Reichsregierung
naheſtehenden Parteien ſowie die Deutſch
nationale Volkspartei und die Wirt-
ſchaftspartei haben ſich bereiterklärt, das Hilfswerk
des Roten Kreuzes in jeder Weiſe zu unterſtützen.

Paragraph

und Deutſchnationale
Berlin, 19. November.

Die deutſchnationale Preſſeſtelle teilt mit:
Eine Anzahl Berliner Zeitungen, die gewohn

heitsmäßig ihre Verbindungen zu deutſchnationalen
Kreiſen zu Jndiskretionen zu mißbrauchen

deutſchen Bauern
deutſchnationalen Reichstagsfraktion berichtet. Sie
ſchreiben, daß Dr. Hugenberg ſein Einver-
ſtändnis dazu gegeben habe daß die Fraktion die
Abſtimmung über den Paragraphen 4 des Frei-
heitsgeſetzes freigebe und daß er ſich bereit-
erklärt habe, das Freiheitsgeſetz perſönlich im
Reichstag zu vertreten. Meldungen ſind
falſch. Dr. Hugenberg bat ſchon deshalb kein
Einverſtändnis zur Freigabe der Abſtimmung
geben können, weil die Fraktion ſelbſt in dieſer
Frage gar keine Stellung genommen hat. Auch
daß Dr. Hugenberg ſich bereiterklärt habe, das Ge
ſetz perſönlich im Reichstag zu vertreten, entſpricht
nicht den Tatſachen. Die Frage iſt überhaupt
nicht berührt worden. Bei der Einſtellung, die

Dieſe

Vei
Dr. Hugenberg der Nützlichkeit des heutigen Par
lamentarismus gegenüber hat iſt auch nicht anzu
nehmen, daß er diesmal aus ſeiner Zurückhaltung
heraustritt.

Schiedsſpruch für das
Mansfelder Revier

Jn Halle fanden Einigungsverhand-
lungen zwiſchen der Mansfeld A.G. und
den Bergarbeitern ſtatt, die zu keinem
Ergebnis führten. Nach langen Verhandlungen
wurde dann durch die ſofort gebildete Schlichter-
kammer ein Schiedsſpruch gefällt, der den
bisherigen Zuſtand um zwei Monate ver-
längert; die Lohntafel und das Mehrarbeßs-
kommen kann alſo erſt am 1 Januar zum
31. Januar gekündigt werden. Die Parteien haben
bis zum 22. November über Annahme oder Ablet

pflegen, haben auch über die geſtrige Sitzung der nung eine Entſcheidung zu treffen.
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Die unhaltbaren Zugeſtänöniſſe

Polen
Deutſchnationale Anfrage im Reichstag

Verlin, 19. November.

Die deutſchnationale Reichstagsfraktion hat fol
gende, von den Abgeordneten Graf Eulenburg
Freiherrn von Freyhtag-Loringhoven, von
Lindeiner und Hoetzſch unterzeichnete Jnter-
pellation eingebracht:

„Nach amtlicher Nachricht hat die Reichsregie
rung am 31. Oktober dieſes Jahres ein Ab-
kommen mit Polen geſchloſſen, deſſen Jnhalt,
zwar öffentlich bekannt, in Deutſchland noch
nicht amtlich mitgeteilt iſt. Dabei ſind unter
Berufung auf Kapitel 9, Abſatz 3 des Pariſer
Planes Forderungen des Reiches, der Länder und
zahlreicher deutſcher Privatperſonen und durch
internationale Rechtſprechung vielfach anerkannte

dentſche Rechte preisgegeben,

andererſeits aber die fortgeſetzten polniſchen Rechts

brüche nachträglich legitimiert worden. Der
Verzicht auf das Wiederkaufsrecht iſt ein Verzicht
auf ein Recht, das Polen nicht zuſtand, zumal ſo
wohl bezüglich der Anwendung der ſogenannten
Grenzzonenordnung und anderer geſetz
licher Vorwände, wie in der Optantenfrage (An-
ſiedlerſöhne) ein klarer Rechtszuftand nicht ge-
ſchaffen iſt. Ebenſo iſt in der Staatszuge-
hörigkeitsfrage ohne Grund und ohne Siche-
rung für Deutſchland der Rechtsboden der Wiener
Konvention von 1924 und der Verhandlungen des
Völkerbundsrates in Madrid verlaſſen wor-
den. Den deutſchen Verzichten ſtehen nicht aus

beiderſeitigen Zugeſtändniſſe mitzuteilen, und alles

zu vermeiden, was als eine freiwillige Aner
kennung der heutigen unhaltbaren Grenzver-
hältniſſe im Oſten angeſehen werden könnte

Anfrage auch im Landtag
Verlin, 19. November.

Die deutſchnationale Fraktion hat im preußi-
ſchen Landtag folgende Kleine Anfrage eingebracht:

Die Strafbarkeit des

Berlin, 19. November.

Der Strafrechtsausſchuß ſetzte am
Dienstag ſeine Beratungen beim 23. Abſchnitt des
Entwurfes fort, der die Verbrechen und Vergehen
gegen Ehe und Familie betrifft. Es ſind in
den Paragraphen 310 bis 316 Strafbeſtimmungen
wegen Doppelehe, Ehebetrug, Ehebruch, Entziehung
eines Minderjährigen aus der elterlichen Gewalt.
Verletzung der Unterhaltspflicht, Verlaſſen eines
Kindes und Perſonenſtandsfälſchung vorgeſehen.

Zunächſt beſchäftigte ſich der Ausſchuß mit dem
Paragraphen 312 (Ehebruch), der nach dem Entwurf
wie folgt lautet: „Wer die Ehe bricht, wird mit
Gefängnis bis zu einem Jahr beſtraft. Die Tat
wird nur auf Verlangen des verletzten Ehegatten
und nur dann verfolgt, wenn die Ehe wegen des
Ehebruchs geſchieden worden iſt. War zur Zeit der
Tat die eheliche Gemeinſchaft der Ehegatten auf-

„Mit ſteigender Beſorgnis ſehen weite
Kreiſe unſeres Volkes auf die Handelsvertragsver-
handlungen mit Polen. Man befürchtet, daß bei
dieſen Verhandlungen um außenpolitiſche Utopien
willen die Belange unſeres Handels und insbe-
ſondere unſerer Landwirtſchaft geradezu auf
das Spiel geſetzt werden. Wie verlautet,
ſollen die verhandelnden deutſchen Stellen ſogar
entſchloſſen ſein, wiederum den ſchweren Fehler
vorzeitiger Bindung durch Paraphierung zu
machen. Wir fragen das Staatsminiſterium:

1. Jſt es bereit, ſeinen ganzen Einfluß in der
Reichsregierung gegen einen ſolchen Handels
vertrag und dieſe Art der Verhandlung einzu
ſetzen

2. Jſt es bereit, im Reichsrat gegen jeden Ver
trag zu ſtimmen, der die Belange des inländiſchen

Handels und der heimiſchen Landwirtſchaft verletzt

Ehebruchs abgelehnt

Abſtimmung im Strafrechtsausſchuß des Reichstages
im Kampf um die Reinerhaltung der Ehe ſein ſolle.
Wenn die Zahl der Beſtrafungen wegen Ehebruchs
an den tatſächlich vorkommenden Fällen gemeſſen,
auch verhältnismäßig gering ſern möge, ſo könne
das kein Maßſtab ſein. Eine Verurteilung des
Ehebruchs durch das bürgerliche Recht genüge
keineswegs. Ernſte Beachtung verdiene anderer-
ſeits die Tatſache daß der Strafantrag aus Rach e
bedürfnis geſtellt werde oder daß mit Drohung
des Strafantrages günſtigere Scheidungs-
bedingungen erpreßt werden könnten. Weiteſte
Kreiſe würden einen Verzicht auf den ſtrafrecht-
lichen Schutz der Ehe einfach nicht verſtehen.
Möge die Strafandrohung auch für viele keine
Schranke ſein, für viele andere ſchaffe ſie wirkſame
Hemmungen.

Nach lebhafter Ausſprache wurde Paragraph 312

die privaten Zündholzfabriken kontingentiert y,
den und ihre Erzeugung vollſtändig an das M
pol abliefern müſſen, während die Konſp
vereinsfabriken ihre Erzeugung nicht abzuließ,
brauchen, ſondern die Konſumvereine in jeder g
beliefern können. Es verlautet weiter, da
Konſumvereine Sitz und Stimme im Auf
rat des Monopols erhalten. während man
Einzelhandel keine Vertretung geben will. Schh,
lich ſollen die Konſumvereine von den Koſten
Monopols befreit ſein Es iſt anzunehmen
auch bei den politiſchen Parteien ſchwere
denken gegen eine derartige Geſtaltun
Monopols entſtehen müſſen. Es wäre daher
wünſchenswert, wenn dem Geſetzentwurf bereitz
Reichswirtſchaftsrat eine Faſſung gegeben wj
welche die parlamentariſche Verabſchiedung
leichtern würde.“

Die Meinsdorfer Mühe
vernichtet

Deſſau, 19. Novemt,

Das Feuer auf den Meinsdorfer Mühlenn
wurde nachts gegen 244 Uhr bemerkt. Die irc
herbeigeeilte Meinsdorfer Feuerwehr
gegen den Brand, der ſogleich rieſige Ausmat,
nahm, nichts aus richten. er kant

Sehr bald ſtürzte der Dachſtuhl ein R Kein
Mahilgänge der oberen Stockwerke dy h ſelbſt.
brachen den Boden und ſtürzten herab benheit
gegen 4 Uhr zu Hilfe gerufenen Feuerwehrer
Deſſau und Zerbſt konnten mit ihren 9 dan
ſpritzen dem Feuer erfolgreich zu Leibe geh et ein
daß es gelang, das gegenüber der Mühle kan l
Wohnhaus der Beſitzers Block ſore en
hinter der Mühle liegende alte Sägewerk un
benachbarte Scheune zu retten. Dagegen
unmittelbar an die Mühle angrenzende Wohn

Reden ir

unſerein,

des Buchhalters der Mühle nieder die

brannt. reDie Urſache ſteht noch nicht feſt. De r r
ſitzer der Mühle befand ſich nach ſeiner eigener
gabe allein in der Mühle, die in Betrieh
Angeblich hatte ſich im oberen Stockwerk ar

e Kraft

ttes iſt
urze Satn don er nur gehoben, ſo kann des Gericht von Strafe abſehen. mit 14 Sttmmen der Demokraten Soskalben Mahlgängen irgend etwas verſtopft, das er hrt um!

moraliſcher und politiſcher, materieller und recht- kraten und Kommuniſten gegen die gleiche eiti te. Er iſt d it dem Fahrn ett iſt d.e Jn der Ausſprache nahm zur Frage des Ehe eitigen ſuchte. Er iſt dann m i Fahrt Kraftlicher Gewinn Polens gegenüber. Dieſe bruchs der Stimmenzahl der übrigen Parteien, alſo mit das untere Stockwerk gefahren. Plötzlich e e doh
Preisgabe deutſcher Anſprüche iſt um ſo unverſtänd- Stimmengleichheit, abgelehnt. Schließlich fand oben einen ſprühenden Flammenreg t Menſe
licher, als ſie noch durch die Zugeſtändniſſe eines Reichsjuſtizminiſter von Guérard Paragraph 310 des neuen Entwurfes mit d r e den y de 5 W Und wer
ſogenannten Kleinen Handelsvertrages mit Polen das Wort. Er betonte, er wolle keinen Zweifel 15 Stimmen Annahme. Er lautet: w r 5 S wt en muſi jede A

erſtärkt wird darüber laſſen, daß er eine Streichung dieſer Straf- s üte diet r vorſchrift nicht für erträglich halte. Faſt alle „Wer eine Ehe ſchließt, obwohl er verheiratet l Verbrannt ſind mit den Gebäuden un e
Die Einräumung der Meiſtbegünſtigung Kulturſtaaten hätten an der Strafbarkeit des Ehe iſt, wird mit Zuchthaus bis zu 5 Jahren Maſchinen etwa 500 Zentner Getre e Wah

an Polen unter Fortfall vor Wiederherſtellung bruchs feſtgehalten. Sowjetrußland beſtraft. Ebenſo wird beſtraft. wer mit jemandem SSaben ehe de e ev ſind et Gottes
der Zollautonomie Deutſchlands und einer ent mr 7 d e r J r 5 en e ren eine Ehe ſchließt, obwohl dieſer verheiratet iſt.“ m debgien Teit verſichert derung:

9 e Sſprechenden Ausgeſtaltung des deutſchen Zolltarifs völlig abwe ichen den Aufbau des Familien Der Ausſchuß vertagte ſich dunn auf Donners- r
muß angeſichts der hohen polniſchen Zollſätze für die und Ehelebens eingeführt habe. Jn England tag, den 28. November. Am 8. April 1930 ſind 800 Jahre ver unmt in d

deutſche Jnduſtrie ſchwerſchädigende Wir- r rer m d i ber durch ſeit Kaiſer Lothar dem einſtmaligent ben. Das Kohlenkont:ngent wird die Seiſtliche erichte, und au er neue Staffelſtein Stadt- und Marktrechte magſtt o ich Schweizer Entwurf halte an der Strafbarkenn Zündholzmonopol i ne ie ſich jetzt i i W i en
Arbeitsloſigkeit in Deutſchland erheblich n g Die Urkunde, die ſich jetzt im Reichsarchiv Rdes Ehebruchs feſt Fall allgemein glaube man auf und Konſumvereine hefindet, Ia t daß Staffelſtein n Gottesverſchärfen. Für die Landwirtſchaft und für zie kriminelle Beſtrafung nicht verzichten zu findet Iaßt erkennen das Staffelſtein h Vkeifen un
das geſamte Deutſchtum der Oſtmark würde die können. Wenn von verſchiedenen Seiten die Zweck- Berlin, 19. November. eher Stadtrechte erhielt, als je viel bedeutri

geplante Regelung zumal, o e n r Wie die „Nationalliberale Korreſpondenz“ be- e
Schweinekontingent hinzutritt, während werde rönne er ſich dieſer Auffaſſung nut t an richtet, hat der ſtellvertretende Vorſitzende der volks Druck und Verlag von Otto Thiele „Fra
Polen ſeine Dumping- Maßnahmen aufrechterhält, ſchließen parteilichen Reichstagsfraktion Dr. Zapf, an den Redaktionelle Letung. Dr. Hans-Kar Verli

de Reichsfinanzminiſter Dr. Hilferding folgende nch fa tittk: De 8den vollen Zuſammenbruch bedeuten. Die Ehe ſei eine der wichtigſten Grundlagen ver ſ Hilf s f genden Ferenworins a Wo wie ad en wührten
Wir fragen das Staatsminiſterium, ob es bereit des Staates überhaupt. Umerhaltung und den allgemeinen Teil Dr würdiiſt, dem deutſchen Reichstage alsbald Auskunft o Meru „Infolge der Zeitungsmeldungen über die Ge Sgzeis J See le nvem vo t s Auch die Verfaſſung habe dem Rechnung getragen ſtaltung des Zündholzmonopols iſt in den Kreiſen Fran c re re Wcioſf

über den Stand der deutſch polniſchen Verhand Der Miniſter erklärte weiter, er könne nicht zu des Einzelhandels eine außerordentliche Er teil. Pau Kerſten. Halle Für unverlangi en
lungen zu geben, authentiſche Zahlen über die geben, daß das Strafrecht ein untaugliches Mittel regung entſtanden. Man nimmt dort an, daß wrw W e S ſemn g.

gen; denn
n, wie ſf

die ſogenannte Atlantiſche Schwelle, früher punkt hin, auf eine Jnſel Atlantis, von der aus renAtlantis die Wiege ſt 4 8 z 8 v ar ne deden ſie rig ſich die Kultur über die ganze Erde verbreitete Die Entwick ung en

Sagenerzählungen der Völuspa, ider Menſchheit nei finden in dieſen Sagen die erſten des deutſchen Schu I be
IJntereſſante Mitteilungen aus der Hiſtoriographie Mhehen rer r r r der Schulbewegung in Es iſt den modernen Schulvauten oder egium,

der AtlantisForſchung Nach all di re Amerika. Auf ihrer diesjährigen Tagung hat die Schulen der Großſtädte vorbehalten, eine Aus ſchuſw. ch all dieſen Berichten ging von der Concord Society in Philadelphia beſchloſſen, mit S LehreDie letzten Flüge des Oberſt Lindbergh IJnſel Atlantis die Kultur der Menſchheit aus. allen Mitteln das eingegangene deutſche Lehrer- Filmapparatur zu beſitzen Dieſe Schulen derer Be
mit Archäologen des Carnegie-Jnſtitutes über Dieſe Berichte gewinnen durch die Entdeckung ſeminar wieder aufzurichten. Ein Komitee, aus der eigenen Arbeit heraus neue wiſſen W reuen, m
Yukatan in Mexiko lenken die Aufmerkſamkeit der MayaKulkur hohe Wahrſcheinlichkeit. 37 Sehr wtbern e w. liche Filme ankaufen. Sie veranſtalten n Du
der wiſſenſchaftlichen Welt erneut auf die dortige v. Humbolot erzählt als erſter von dieſen Schritte Ingelenet damit die deutſch -amerikani- abende, deren Ertrag zu dieſen Ankäufe MNät iſt es a

z verfallenen mexikaniſchen Kulturſtätten. Man be wendet werden, und viele Schulen konnn obigenMaya-Kultur, die in engem Zuſammenhang mit findet in Mexiko mitten im Urwald verlaſſene ſchen Lehrerſeminare wieder eröffnet werden. o s Pebago
der Kultur des ſagenhaften Atlantis Paläſte, von Sphinxen und Pyramiden umgeben, Jm a dazu hat es der Staat Texas als ſchon ſo ein reichhaltiges FilmarchieWiten zu
ſteht Pyramiden, die nach dem gleichen mathematiſchen ungeſes ich n n u Die Spitzenorganiſation für dieſen Filn W nach päda

b v J ieder einzuführen. irkt um ſo befremd- waWährend von Spiritiſten wie El liot und der Vrinzin wie die ägvptiſchen erbgut ſind. Die ſicher als die höchſte amerikaniſche Inſtang das ſobald die Filme nicht Eigentum de de
Ruſſin Blavahky uns durch hellſeheriſche Vermutung lag nahe. daß dieſe beiden durch den Zundesgericht, in einem Urteil entſchieden hat, werden, iſt der deutſche Biloſpielb iehu
Medien Aklantis bis in die Schulordnung und Osean getrennten Kulturreiche dieſe Symbole daß ein Staatsgeſetz gegen die amerikaniſche Ver Weſentlich ungünſtiger liegen die Letſ der
die verwandten Getreidearten hinein beſchrieben Vit einer gemeinſamen Heimat, wie auch die verfaſſung verſtößt, wenn es den deutſchen Unter in den kleinen Provinzſtäd en. Um auch
wird, leugnen die Wiſſenſchaftler die frühere Völuspa erzählt, mitbrachten. Die ſpaniſchen richt in den Schulen verbietet. Film in den Lehrplan aufnehmen zu
Exiſtenz dieſer Jnſel oder verlegen ſie nach Miſſionare haben aber alle Handſchriften des ä tab der Metrourde eine Organiſation in Berun gegrün ioe Vere
Schweden, Grönland oder in die Wüſte Sahara. Maha- Reiches als heidiſch vernichtet. A's ein- eränderungen im Dirigentenſtab der Metro n den kleinen Städten mit gutem Erfolg x J

a ant siges iſt uns das TroanoManuſkript erhalten politanoper. Der deutſche Dirigent der Metro fiſme vorführt. Obwohl dieſe Organiſau Plate, Weß Tr er di glichen geblieben, das Le Plongeon entzifferte. Tat politanoper in New York, Joſef Roſenſtock, Privatunternehmen iſt, unterſteht ſie m
uns en rer Solon aghp ſächlich erzählt auch dieſe Jnſchrift von einer früher am Staatstheater in Wiesbaden, iſt aus ehemaligen Stüdienrat, und ihre Mtarbeitet Ko
Prieſter in Sais aufſuchte und von ihnen Kunde
mitbrachte über dieſe Jnſel, die vor damals
9000 Jahren, jetzt alſo etwa 11 000 Jahren, unter-
ging.
der Staatsform und der Vernichtung dieſes
Staates durch die Herrſchaft degenerierter
Fürſten. Man glaubt aus dieſem Grunde, daß
Plato in verſtärkter Form den Athenern politiſche
Vorhaltungen machen wollte und ſein ganzer Be-
richt dichteriſche Phantaſie war. Proklus und
Plutarch erzählen auch von einer Jnſel 15
Togereiſen weſtlich Britanniens, die von dem
Herrſcher Kronos regiert wurde. Dieſe Jnſel
mit 64 Millionen Menſchen ſoll durch ein Erd-
beben in das Meer geſunken ſein.

Tatſächlich haben die Expeditionen von
„Challenger“ und „Gagzelle“ ergeben, daß derütlentiſche Ozean bei einer gewöhnlichen Tiefe

von 4000 Metern an der angegebenen Stelle ſich
plötzlich um 2000 Meter hebt, und die Meeres-

Plato gibt eine ſehr genaue Beſchreibung

Königin Moo, die das Feſtland verlaſſen mußte
und über das Meer zurück nach der Heimatinſel
Atlantis fahren wollte. Sie hat Atlantis nicht
mehr gefunden und landete in Aegypten, der
Schweſterkolonie. Das geſchah vor damals 8000,
heute alſo 11000 Jahren, und dieſe Zeitangabe
deckt ſich faſt genau mit der Platos.

Noch ein anderer Fund gibt der alten Atlantis-
Sage hiſtoriſchen Untergrund. Schliemann
fand bei ſeinen Ausgrabungen in Troja eine
Vaſe mit der Jnſchrift „Von König Kronos“, von
dem uns auch Plutarch erzählt, und in Peters-
burg ein altägyptiſches Pergament, das vom
Untergang der Atlantis-Jnſel vor nun 9000
Jahren berichtet. Aber auch die Kunſthiſtoriker
beginnen, ſich jetzt mit dem Atlantis-Problem zu
befaſſen, denn je mehr wir Kulten und Mythen
der ganzen Welt kennen lernen, um ſo mehr

bodenunterſuchungen ergaben, daß dieſe Stelle, weiſen ſie alle auf einen gemeinſamen Ausgangs-

Geſundheitsgründen zurückgetreten. Sein Rück-
tritt hängt jedoch auch mit der von den New
Yorkern ungünſtig aufgenommenen Aufführung der
großen Wagner-Opern, die Roſenſtock leitete, zu-
ſammen. Der frühere Dirigent hat inzwiſchen die
Leitung der Wagner- Aufführung übernommen.

Die kritiſchen Tage für Gewohnheitsverbrecher.
Die Pariſer Kriminalpſychologiſche Geſellſchaft hat
an Hand umfangreicher Gerichtsakten feſtgeſtellt,
daß die Gewohnheitsverbrecher ihre Delikte in
periodiſchen Zeitabſtänden verüben. Dieſe Be
tm deckt ſich mit der Theorie von Wilhelm
Fließ, daß beſonders Männer unter periodiſchen
Depreſſionen zu leiden haben, die ſich in Verringe-
rung der Arbeitsleiſtungen und der moraliſchen
Anſchauungen äußern. Solche Depreſſionen treten
ewöhnlich alle 28 Tage auf. Die Polizei trägtſch mit den Erwägungen, die ihr bekannten Ge

wohnheitsverbrecher am Ablauf ſolcher Termine
unter beſonders ſcharfe Kontrolle zu ſtellen, um ſo
alle weiteren Delikte zu unterbinoen-

ſich aus Studienaſſeſſoren oder Volksſchu
uſammen. Schon in den Sommer- undre wird der geſamte Sorelplan des kom

Schulhalbjahres feſtgelegt Es iſt dadurch
daß die betreffenden Pädagogen ihren
auf die ihnen bekannt Filmvorführun die Ges
bereiten. Da Experimente ergeben de
akuſtiſche Mitteilungen vier ſtärker im en und
des Schülers haften bleiben als optiſch. Wehungsr-
alle Titel aus den Filmen entfernt und du 9sr
Vortrag erſetzt. Bei dem großen Arbeits abe
Organiſation wird es dadurch auch mögli Wegleitenden Vortrag der jeweiligen Altert! hiuen
Schüler und der Art der Schüler anzupaſe

Das Repertoire der Filme ſetzt ſich aul 7
graphiſchen und biologiſchen, 4nahmen zuſammen. Außerdem werden
ſchnittfilme und Trickzeichnu gen
Augenblicklich werden etwa 850 Orte be
denen ein Vertrauensmann vorher

2

Termin der Filmvorführungen feſtgeſtell.
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Hotle
Fraft zur Amkehr

Gottes iſt herbeigekommen. Tut Buße!“
Markus l1, 15.

teißt Umkehr. Es iſt hier an den Weg
den die Menſchher, emacht hat. Dieſer

re weit aus dem adies heraus, in
ginein, die das gerade Gegenteil vom
ſind. Auf dieſem Abwege ſoll der Menſch
ſtehen, ja, er ſoll umkehren; ſtatt vom
wegzugehen, ſoll er ſich zu ihm hinkehren.

die große Forderung
Forderung iſt ſo groß, daß es im all
bei der Forderung bleibt und nicht zur

mt. Meint einer, bei ihm ſei Buße wirk
anden, dann prüfe er ſich, ob er Buße
leicht mit Bußtagsſtimmung oder mit
r kirchlichen (wenn ich ſo ſagen darf)

rwechſelt. Buße ſt Umkehr. Und wo
liche Umkehr iſt da iſt keine Buße.
er kann denn Buße tun! Wer kann um-

Kein Menſch. Das menkt man am beſten
Man kann vielleicht hier und da

benheit an ſich abſtellen. Aber Um

oll dann aber das ganze Gerede davon
ein Gerede hat keinen Zweck. Und

was am heutigen Tage in den Kirchen
ird, ein Gerede ſein, ſo vürde das keinen

en

Reden in Kraft das hat Zweck!
unſereiner ſchon einmal einen in Kraft

die Aufforderung: kehre um! aus-
hören? Der Maun.n, der die Worte, die
unſerer Ausführungen ſtehen, geſagt hat,in in Kraft Auffordernder! Wer er
e Kraft iſt, davon legt der Satz: „Das

zttes iſt herbeigekommen Zeugnis ab.
irze Satz drängt noch vor der Aufforde-
jrt um! aus Jeſus heraus. Aus Jeſus
tt iſt da, ein r Packender, ein
Kraft und Macht; Jeſus ſpürt dieſe

ſe GottKraft, in ſich ſebſt; ſie iſt mitten
n Menſchen: Jeſus ſteht mitten unter

Und wenn Jeſus nun auffordert: kehrt
iſt dies ein Aufforder in großer
in Gottes Kraft. Daß verſtehende, ver
Güte dieſe Kraft allüberall durchſchwingt,
hre Wahrheit, macht noch größer ihre

Gottes Güte, Gottes Kraft kommt
rderung: kehrt um! All die Prediger
ſllen nichts anderes als auf die Auf-
Gottes hinweiſen. Aber aus Gottes

nmt in der Tat die Aufforderung, umzu

magſt einer der von Gott hoch Ge
ſein, die nämlich erfahren, daß die Auf-
n Gottes nicht bloße Aufforderungen,

delfen und neuer eiliger Geiſt ſind.
Holtz.

„Frau Schülerin“
Berliner Schulunſitten Wo bleiben

währten pädagogiſchen Traditionen
rkwürdige Neuerung hat man in einem

er Oberlyzeum getroffen: dort
ſchloſſen, die Schülerinnen der oberen
u mit „Frau“ anzureden“! Man
eſem Beſchluß kaum einen Kommentar
zen; denn er iſt bezeichnend für gewiſſe
n, wie ſie ſich auch anderwärts großer
erfreuen ſollen
dieſe Zuſtände führen, wird deutlich,

man einen anderen Beſchluß erinnert, der
dem betreffenden Berliner Oberlyzeum

len iſt. Er wurde diesmal nicht von dem
gum, ſondern von dem Schüle-

Ausſchuß gefaßt und beſagt, daß
Lehrer und Lehrerinnen, die

derer Beliebtheit bei den Schüle
freuen, mit dem Vornamen und dem
n „Du“ angeredet werden ſollen.
ht iſt es r wenn man ange

Beſchlüſſe davor war ni, das
t Pädagogik mit allzu vielen Ex

nten zu durchſetzen. So berechtigt es
nach pädagogiſchen Formen zu ſuchen, die
wart entſprechen, ſo ſollten doch auch

die bewährten Traditionen
h Bnngsarbeit nicht gänzlich ver

rden

icher Verein
labend findet am

abends 8 Uhr ſtatt. Augfährende ſind die
o Weſen 4 z h ä e Vrreine). Aue Hothan und Rammelt.

Ernährung
und Körperpflege
die Gesundheit. lassen Sie Sich
en und Brötchen von 15 Pfg. an
mungsraum gut schmecken, Er.

aber auch Ihre laut durch
dhuenden Arden-Präparate.

e

und Martt.
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a. S, Er. Steinstr.

h

Freier Arzt oder

Die Unzuträglichkeiten, die ſich in derKrantkegber ſichern ng im Laufe der Zeit
eingeſtellt haben und die eine Referm als un-
umgänglich notwendig erkennen laſſen,
werden jetzt in der geſamten Oeffen lichkeit lebhaft
erörtert. Dabei ſollen diejenigen Vorſchläge außer
Betracht bleiben. die eine grundſätzliche
Umgeſtaltung der geſamten Sozialverſiche-
ru durch Beſeitigung der ſoltdariſchen Ver-
pflichtung aller Verſicherten erſtreben; ſie werden
von der großen Mehrzahl der Verſicherten undauch von hen entſcheidungsberechtigten Jnſtanzen

abgelehnt.
Die Reformvorſchläge aber, die ſich auf dem
Boden der Krankenverſicherung bewegen, zielen

einmal auf eine Veränderung des
Kreiſes der Verſicherungspflich-
tigen ab, dann aber auch auf eine grundſätz-
liche Umgeſtaltung des kaſſenärztlichen

Dienſtes.

Jmmer wieder wird der Vorſchlag in die
Debatte geworfen, die vorhandenen Spannun-
gen zwiſchen der organiſierten Aerzteſchaft
und den Trägern der Krankenverſicherung
dadurch aus der Welt zu ſchaffen, daß man die
Aerzteſchaft „verbeamtet“ und daß man überdies
möglichſt alle bisher noch verſicherungsfreien Kreiſe
der Bevölkerung in die Zwangsverſicherung ein
begieht, um ſo eine Art geſundheitliche Planwirr
ſchaft herzuſtellen. Die Bedenken die gegen
eine ſolche Abſicht geltend W werden müſſen.
werden von den weiteſten Kreiſen der Bevölkerung
gebilligt.

Es iſt heute viel die Rede von der V er
trauenskriſis des ärztlichen Stan-des wie weit eine ſolche künſtlich geſchaffen
worden iſt, mag dahingeſtellt bleiben Jn keinem
Fall aber wird man ſie beheben, indem man die
vorhandenen Mängel im Verhältais von Aerzte-
ſchaft und Krankenkaſſen noch weiter ver

rößert! Man muß bei der Beurteilunghieſer Frage von der Erkenntnis ausgehen, daß

das Vertrauen des Patienten zum Arzt die
unverrückbare Grundlage jeder er-

folgreichen Geſundheitspflege

bildet. Der Kranke muß aber das Bewußtſein
haben, daß der Arzt in der Lage iſt, ſeine An-
ordnungen nur auf Grund ſeines ärztlichen Ge-
wiſſens und völlig unabhängig von außer-
ärztlichen Rückſichten zu treffen in der Lage iſt.

Dieſe Freiheit des ärztlichen Han-
delns iſt aber nur dann gewährleiſtet, wenn die
Aerzteſchaft ſich nicht in einer direften Ab-
hängigkeit von den Krankenkaſſen befindet;
würde man ſie zu Angeſtellten der Krankenkaſſen
machen, dann wäre die Gefahr eines unzu-
läſſigen Druckes ganz erheblich vermehrt! Dieſe
Bürokratiſierung der Krankenkaſſenver-

Uns wird geſchrieben:
Seitdem die Stadt Halle Eigentümer der

Dölauer Heide wurde, hat ſie dort manches ver-
beſſert. Die Aufſtellung von Ruhebänken,
Anlage von Wegen und beſonders auch die Auf-
ſtellung von Papierkörben iſt ein unum-
ſtrittes Verdienſt der neuen Verwaltungsſtelle.
Dankbar muß hier 7 anerkannt werden, daß
man dort täglich die Arbeiten zur Jnſtandhaltung
der Wege und Aufrechterhaltung der
Ordnung beobachten kann.

So manche vielbeſuchte Stelle unſerer ſchönen
Heide, die früher durch umherliegende
Papierreſte, leere Konſervendoſen und ähnliche
Kulturrückſtände verſchandelt war, zeigt
heute ein freundlicheres und ge-

fälligeres Ausſehen.
Nur ein Ort in der Heide, der ſehr viel von ſich
reden macht und der auch viel beſucht wird, iſt von
dieſer Beſſerung bisher vollſtändig verſchont ge-
blieben.

Der Heidefriedhof, oder, wie man ihn ſo ſchön
und treffend bezeichnet, „Der Friedhof der
Namenloſen', bietet zurzeit wieder ein ganz
troſtloſes Bild. Die Umzäunung im Verfallen, die
kleinen, ſchmuckloſen T 2ryhüge ungeſchützt dem

ertreten u a ann hier nicht auch
einmal von ſeiten des nunmehrigen Eigentümers
Ordnung geſchaffen werden, und das möglichſt
bald Das Totenfeſt rückt näher. Alljährlich
ſammelt ſich an dieſem Tage dort eine geh Ge
meinde, die der Totenfeier, die ſeit über 30 Jahren

KaſſenBeamter?
Statt Bürokratiſierung iſt Wiederherſtellung des alten Vertrauensverhältniſſes

zwiſchen Kranken und Arzt dringend notwendig

ſicherung, wie ſie immer noch in ſeltſamer Ver
kennung der ſozialhygieniſchen Notwendigkeiten von
gewiſſen Seiten erſtrebt wird, müſſen ſich geradezu
zu einer Gefahr für die Volksgeſun-
dung auswachſen, zumal gerade der ärztliche
Beruf ſich noch weniger als viele andere zu einer
beamtenmäßigen Normung eignet. Wenn es heute
im Jntereſſe der Geſundheitsfürſorge beamtete
Aerzte gibt, dann ſteht dies auf einen ganz anderen
Blatt da dieſe beamteten Aerzte Aufgaben zu
erfüllen haben, die in jedem Falle von denen der
direkten Krankenbehandlung ver ſchieden ſind

Von den Befürwortern der Verbeamtung des
Aerzteſtandes wird immer wieder die Notwendig-
keit betont, die wirtſchaftlichen Jntereſſen der
Krankenkaſſen gegen eine unberechtigte
„Vielgeſchäftigkeit“ der Aerzteſchaft zu ſchützen.
Dieſe Vorwürfe aber ſind in hrer Verall-
gemeinerung längſt als unrichtig erwieſen:

Es iſt un gerecht, die zweifellos vorhandenen
Schäden eines Syſtems der Aerzte-
ſchaft zur Laſt legen zu wollen, die in
dieſem Falle als Prellbock zwiſchen den An-
ſprüchen der Verſicherten und den finanziellen

Intereſſen der Krankenkaſſen ſteht.
Soweit es ſich als notwendig erwieſen hat, die

Maßnahmen der Aerzteſchaft zu kontrol-
lieren, hat die organiſierte Aerzteſchaft ſich da
zu längſt bereit erklärt. Sie hat ſelbſt die An
regung gegeben, das Syſtem der kaſſenärztlichen
Prüfungsſtellen durch Geſetz feſtzulegen und da
durch eine wirkſame Kontrolle der ärztlichen
Tätigkeit, ſoweit ſie die finanziellen Jntereſſen der
Krankenkaſſen berühren, durch die eigenen Organe
der Aerzteſchaft ſicherzuſtellen. Man ſollte gerade
heute in einer Zeit, die ſich gegen die Schäden der
Ueberbürokratiſierung auf allen Gebieten zur
Wehr ſetzt und die nach der wahren Selbſt
ver waltung ruft, über den Willen der Aerzte-
ſchaft zu einer ſolchen Selbſtkontrolle im Jntereſſe
des Standes und der Volksgeſundheit nicht einfach
zur Tagesordnung übergehen!

Die Reform der Krankenverſicherung, die in der
nächſten Zeit einmal kommen muß, wenn die vor
handenen Schäden beſeitigt werden ſollen, muß be
ginnen mit einer

Beſinnung auf die Grundlagen des
deutſchen Sozialverſicherungs-
werkes, das eine Hilfe für die Bedürftigen,
nicht aber eine allgemeine Volks-

verſicherung verwirklichen ſollte.
Sie muß deshalb Abſtand nehmen von allen Plänen
einer uferloſen Ausdehnung des Hreiſes der Ver-
ſicherungspflichtigen. Sie muß aber auch feſthalten
an der Ueberzeugung, daß nur ein freier und in
ſeinen ärztlichen Entſcheidungen von weſens-
fremden Intereſſen unabhängiger Aerzteſtand in
der Lage iſt, ſeine Aufgabe im Dienſte der Volks
geſundung zu erfüllen.

Der Friedhof der Namenloſen
Traurige Zuſtände auf dem Gottesacker in der Heide

dabei doch würdig und erhebend. Ohne zu fragen,
wer unter dieſen Hügeln ruht, ohne zu fragen,
welcher Partei oder Konfeſſion der Tote
angehört haben mag, und auch ohne zu fragen,
welches wohl der Grund war, daß man ſeinem
Leichnam hier weitab vom Leben und Treiben der
Großſtadt in ſtiller Waldeinſamkeit eine letzte Ruhe-
ſtätte zuwies, erhalten dieſe Gräber alljährlich am
Totenſonntage einen kleinen Blumenſchmuck.

Dankbar würden es die beteiligten Vereine,
dankbar würde es auch die ganze große Gemeinde
begrüßen, die ſich an dieſer Feierſtunde ſtets be-
teiligt, wenn man dieſe Stätte erhalten, und mehr
noch, wenn man

dem Heidefriedhof ein würdiges Aeußere
verleihen

würde und dadurch auch dort einmal Ordnung
ſchaffte. Nicht nur am Totenſonntag, ſondern
faſt an allen Tagen wird dieſer Friedhof,
der uns ſo viel von des Lebens Schickſal
und Wechſelfällen und vom Vergehen und
Vergeſſen vermitteln kann, von vielen beſucht,
denen es ſtets unbegreiflich und unverſtändlich
iſt, daß man eine Ruheſtätte für Tote hier
ſo pietätlos verkommen läßt. Es er-
fordert nicht viel Mühe und auch keine großen
Koſten, die Hügel einmal in jedem Jahr inſtand zu
ſetzen, und dieſe durch eine feſte Einfriedigung vor
dem Zertreten zu ſchützen.

Vielleicht werden diejenigen Stellen, die dort in
der Heide ſonſt für Ordnung ſorgen, auf den Fleck
einmal aufmerkſam und veranlaſſen, daß hier bald

von Turnern und Sängern abgehalten wird,
beiwohnt. Eine Feier, ſchlicht und einfach, und
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Wandel geſchaffen wird. Es ließe ſich bis zum
diesjährigen Totenfeſt ſchon viel tun!

Aus dem
Glanzbild

Anfang 8 Uhr

Stadtbankprozeß in 2. Auflage
450 Seiten Urteil werden am erſten Verhand

lungstag verleſen

Die zweite Auflage des Stadtbank-
prozeſſes begann geſtern vor der Be-
rufungsinſtanz. Landgerichtsdirektor Bühne-
mann leitet die Verhandlung und Staatsanwalt-
ſchaftsrat Parey erſcheint wiederum als Ver-
treter der Anklage. Von dem Heer der Ange-
klagten erſter Jnſtanz aber ſind nur vier
übrig geblieben! Es ſind der Kaufmann Karl
Schröder der übrigens noch im letzten
Augenblick die Berufung ſeiner Frau zurücknimmt

der Bücherreviſor Karl Thiel, der Kaufmann
Richard Naumann und der Kaufmann Paul
Reinitz sen

Wie ſehr der Stadtbankſkandal im Laufe der
Zeit an Jntereſſe eingebüßt hat, beweiſt
nichts deutlicher als die gähnende Leere im Zu-
hörerraum; nur ein einziger Neugieriger
hat ſich eingefunden! Auch die Schar der Recht s-
anwälte iſt bis auf z wer dezimiert, und ſelbſt
dieſe beiden machen ſich eilends davon, als nach

der Perſonalien der Angeklagten vom
orſitzenden angekündigt wird, daß nunmehr das

Urteil erſter Jnſtanz verleſen werden
müſſe. Glücklicherweiſe beſchränkt ſich jedoch die
Urteilsverleſung auf die Tei.e, die direkt Bezug auf
die vier Anweſenden nehmen Von den mehr als
1000 Seiten des monſtröſen Schriftſtücks gelangten
trotzdem immer noch 450 Seiten zur Ver-
leſung, womit dann der erfte Verhandlungstag
voll und ganz iſt. Am Donners-tag nach Bußtag aber will Landgerichtsdirektor
Bühnemann dann doch, wie er den Rechtsanwälten
noch nachrief, in die Verhandlung ſelbſt
eintreten. Ueberhaupt ſprach aus ſeinen Worten
das deutliche Beſtreben, den Prezeß ſo ſchnell
wie möglich zu Ende zu bringen.

Heiligabend auch dem Verkäufer!

Eine beherzigenswerte Bitte zum rechtzeitigen
Einkauf der Weihnachtsgeſchenke

Aus Angeſtelltenkreiſen wird
geſchrieben:

Die Wochen vor Heiligabend rücken
heran! Bald ſind wir in ihren Zauber verſtrickt
und in ihre Geſchäftigkeit; wir wandern mit im
Strome der Schauluſtigen und laſſen uns tragen
von Kindheitserinnerungen und Kinderglück.
Manche Auslage feſſelt uns, manch freundliche
Erklärung und Aufforderung ſtreift unſer Ohr,
doch weiter, nur weiter. ur im Unterbewufßzt-
ſein begleiten uns die freundlichen Worte der
Verkäuferinnen, ihre unermüdliche Beant
wortung der vielen an ſie gerichteten Fragen Wir
achten es kaum, ſind zu ſehr in unſere Gedanken
verſtrickt

Die Wochen fliegen vorbei nd noch gilt
es vieles zu erledigen; wir ſind ja noch lange
nicht fertig mit unſeren Vorbereitungen. Da
drückt uns jemand ein Blatt in die Hand: „Heilig-
abend auch den Angeſtellten durch 5-Uhr-Laden

uns

ſchlußl! Beſorgt Eure Einkäufe rechtzeitig! Ver
band der weiblichen Handels- und Büros
angeſtellten, E. V.“

Was iſt denn das? Eigentlich Wir
zögern; denn es wäre unſer Wunſch, bis zum
letzten Moment Entſchließungen treffen zu
können und nun ſollen wir freiwillig darauf ver
zichten? Doch bedeutet dies wirklich für uns
einen Verzicht? Sind wir ſelbſt nicht ſchließ-
lich die Geſchädigten im anderen Falle,
kommen matt und abgeſpannt nach Hauſe durch
dieſe „allerletzten Einkäufe“, anſtatt in Ruhe das
Feſt zu beginnen! Und beſteht denn eine wirkliche
Schwierigkeit darin, den letzten Einkauf
vor 5 Uhr zu tätigen?

Ehrlich geſprochen, nein Nur ein wenig
Selbſterziehung gehört dazu und ein
wenig Verſtändnis und Mitgefühl für
diejenigen, die wahrhaft heiße Arbeitstage hinter
ſich haben, in denen ſie die unzähligen Wünſche
anſpruchsvoller Käufer zu befriedigen ſuchten
Zeigen wir uns darum ein wenig erkenntlich fün
all ihre Mühe, helfen wir mit, den Angeſtellten
und Ladeninhabern einen Heiligabend zu ermög-
lichen im Kreiſe ihrer Familien, indem wir am
Heiligabend keinen Einkauf mehr
nach 5 Uhr vornehmen!
wer
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Halles Bühnen am 20. November

Stadttheater: „Rienzi“ (7.30).
Thaliatheater: „Nacht in Polen 1812“ (8).
Deutſche Volksbühne: „Der Meineidbauer“ (8).
Walhalla: „Das lebende Magazin“ (58).
C. T. am Riebeckplatz: „Mutterliebe“ (Beginn 6).
C. T. Große Ulrichſtr.: „Mutterliebe“ (Beginn 6).
Ufa o Promenade: „Die Frau im Mond“ (6,

Ufa Leipziger Straße: „Die Nacht nach dem Ver-
rat“ (6, 8.30).

Schauburg: „Die Garde-Diva“ (Beginn 6).
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Capitol: „Blutſchande“ (Beginn 6).

ue der Wiener
Regie: Emil Schwarz

„VSelfenblasen“ Splelende Frauen
Kartenbestellungen Fernruf Leipzig 20 355
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manow und Lenin Aljanow
Von Dr. K. S. Baron von GalsraHalle

Rußland iſt ein r Land. Es iſt aus
Aſien geboren und will zu Drrora gehören. Dieſer
dauernde Zwieſpalt iſt ſeine Tragik. Die ausdem Blute quellenden Kräfte des Gemütes feſſeln

das ruſſiſche Volk an Aſien, ſeine Verſtandeskräfte
wollen es in Europa eine Rolle ſpielen laſſen.
Was kann aus dieſer ungleichen Ehe von Herzund Hirn anderes crſpriehen als ſchließlich eine

Weltanſchauung der Hektopang, der Vernichtung?
Das euraſiſche Problem iſt eigent-

lich noch gar nicht ſo alt, wenigſtens ſoweit es ſich
um den bewußten er ſeiner Löſung handelt.
Jwan der Schreckliche aus dem Hauſe Rurik
(1533--1584) pflegte zwar die Handelsbeziehungen
zum europäiſchen ſten, ließ deutſche Hand
werker und Gelehrte kommen, errichtete ein
ſtehendes Heer (Strelitzen) und importierte über
Lübeck europäiſche Kanonen, mit denen er die
Macht der Bojaren und der tatariſchen Khane in
Grund und Boden demolierte. Dies tat aber
ſeiner eigenen tatariſchen Gemütsverfaſſung i
den geringſten Abbruch. Am ruſſiſchen Volke
gingen dieſe europäiſchen Einflüſſe ſpurlos vor-
über; denn es war erſt im Begriffe zu werden.

Anders wurde es mit Peter dem Großen.
Peter Romanow regierte von 1689--1725. Er
hielt ſich zu Studienzwecken lange in europäiſchen
Ländern auf, und ſein regſamer Geiſt empfing
tiefe Eindrücke von der fortgeſchrittenen Zivili
ſation des Weſtens, die er in ſeinem Vaterlande
mit allen Mitteln zu verwirklichen entſchloſſen
war. Er brachte Gelehrte und Handwerker euro
päiſcher Länder in ſein Reich, und um die Ver-
bindung mit dem Weſten nicht mehr ren zu
laſſen, nahm er den Schweden einen Teil ihrer
baltiſchen Provinzen weg und legte hier ſein
„Fenſter nach Europa“ an, die Stadt, der er
ſeinen Namen gab: Petersburg.

Dies aber iſt's nicht allein. Was der Ver-
ſtand eines Menſchen ſchafft, bleibt letzten Endes
immer unperſönlich und wird, wenn es als recht
und vernünftig erkannt wurde, Gemeingut der
e Menſchheit. Um den Menſchen von
Fleiſch u Blut zu erkennen, muß man die
Methode betrachten, mit der er ſeinen geiſtigen
Schatz unter das Volk bringt. Die Frage nach der
Methode iſt zum mindeſten ebenſo wichtig wie die
Frage nach dem Thema.

Die Methode Peter Romanows offenbarte ein
waſchechtes Tatarengemüt, der Verſtandeseuropäer
war Gemütsaſiat. Sein Hang zum Urwüchfigen,
Primitiven, Wilden, ſeine Rachſucht und Grau-
ſamkeit, ſein frenetiſcher Blutrauſch, ſeine Wolluſt,
ſelbſt zu töten, bilden einen merkwürdigen Gegen
ſatz zu ſeinem Beſtreben, europäiſche Ziviliſation
und Kultur in ſeinem Reiche einzuführen.

ärmeln die Geſandten fremder Potentaten empfing
und wie ein Fuhrknecht nach Branntwein roch,
wurde einigermaßen ſonderbar empfunden. Daß
er mit inniger Hingabe in aller Oeffentlichkeit an
den unanſtändigſten Orgien teilnahm, erregte in
Europa Anſtoß, mag ihm jedoch in den Augen
ſeiner Landsleute weniger Verachtung als viel
mehr Bewunderung eingetragen haben. Daß er
aber ſelbſt mit größter Ruhe Maſſenhinrichtungen
beiwohnte und ſich ſogar an ihnen beteiligte, das
iſt nicht mehr europäiſche, ſondern lediglich und
allein die Gepflogenheit eines Tataren.

Peter hatte Widerſtände zu überwinden. Die
Nuſſen, deren Nationalbewußtſein langſam er-

wachte, waren gar nicht entzückt von den europä-
iſchen Neuerungen. Schon 1698 wollten die
Strelitzen alle Fremden verjagen, die NeuerungenAſche ſten und die alten Einrichtungen wieder

herſtellen. Peter verhängte ein ſchweres Blut-
gericht, und Tauſende büßten ihren Eifer für die

Der neue Weg
Eine Bußtag-Skizze von Paulrichard Hensel.

Er war betroffen an der Tür ren eblieben.
Aber nun konnte er nicht mehr zurück. Er war in
der Eile zu einem Arzt gegangen, den er nicht
kannte, und als ſich die Tür öffnete, ſtand Jrene
Sand in weißer Schweſterntracht vor ihm.

Jrene drei-, viermal ſah er ſie in der Tür
des Wartezimmers erſcheinen und die wartenden
Patienten rufen, und er war froh, daß er Zeit hatte,
ſeine Gedanken zu ſammeln. Ein Jahr lang hatte
er ſie nicht geſehen, er glaubte ausgelöſcht, was
nur eine Epiſode ſchien und doch ein großes Erleb-
nis war. Warum ſonſt fühlte er ſich jetzt ſo be
troffen und erregt? Er hatte Jrene lieb gehabt,
aber es wurde ihm nicht leicht gemacht. Sie ſchien
u den jungen, unbekümmerten Mädchen zu ge

hören, die ihre Jugend nach eigenen Wünſchen aus
toſten, die geliebt und begehrt ſein wollten, ohne
ſich ſelbſt zu kinden. Jmmer erzählte ſie von ihren
Freunden, von Ausflügen und abendlichen Ver-
gnügungen; ihre Tage ſchienen mit den vielfältig-
ſten Dingen ausgefüllt zu ſein, ſo daß nur wenige
Stunden für Claus Anders übrig blieben. Und doch
fühlte er, daß Jrene an ihm hing. Aber immer,
wenn er glaubte, ein Stückchen ihrer Seele erobert
zu haben, ihr näher gekommen zu ſein, rückte ſie
mit ein paar leichtſinnigen und neckenden Worten
wieder von ihm ab, als wolle ſie ihm zu verſtehen
geben, daß er niht der Einzige ſei, der in ihrem
Leben ſtehe. Und zu jener Zeit gerade, als er ſie
mit beharrlicher Liebe gang gewonnen zu haben
gauſt löſte ſie ſich aus ſeinem Leben, ohne Aus
einanderſetzung, ohne Abſchied. Sie verreiſte, aber
er hörte auch ſpäter nichts mehr von ihr. Nicht viel
n gB Skepfis und Mißtrauen hatte er zurück
be n.Nein, er konnte a nicht zu dem
gehen. Er war zu
Diele, als ihn die Schweſter wieder verwundert
hinausließ, raunte er ihr zu: „Jch warte auf dich.“
Und ſie nickte, als könne es gar nicht anders ſein.
Es dauerte lange, bis Jrene Sand kam. Dann
ſaßen ſie in kleinen Konditorei. „Wie oft
vor einem Jahr,“ dachten ſie wohl beide gleichzeitig.

Arzt hinein

Daß
ein Driſer barfuß, mit aufgekrempelten Hemds

angen. Aber draußen in der

nationale Tradition mit dem Leben. Die Macht
des alten Ruſſentums war gebrochen. Mit drako
niſchen Geſetzen wurde das ruſſiſche Volk mit euro
päiſcher Ziviliſation übertüncht Beſonders gegen

das Verbot, Bärte zu tragen, murrten Männer
und Frauen. „Wir leben ohne Bärte, wir ſeufzen
unter der Tyrannei der Fremden, unſere verſtän-
digen Geſetze werden ausnahmslos vernichtet,“
wetterte ein Pope. Ein anderer ſchrieb: „Die
Leute raſen, die uns beſtändig vorſchwatzen, wir

wären vor Peters Zeiten Barbaren oder Vieh ge
weſen. Dieſe närriſchen Schwätzer ſind aus unge
puderten Menſchen in gepudertes Vieh umge-
wandelt.“ Jn Aſtrachan am Kaſpiſchen Meer ſollte
eine neue Kleiderordnung ſtreng durchgeführt
werden. Es erhob ſich ein Aufſtond, dreihundert
fremde Familien wurden erſchlagen. Jn einem
Hauſe fanden die Aufrührer einen Perückenkopf
mit Augen, Mund und Naſe. Der Pöbel trug ihn
im Triumph durch die Stadt und ſchrie: „Seht den
Gott der Fremden, den wir noch anbeten müſſen,
wenn wir uns nicht ſelbſt von ihren Sitten und
dieſer Sklaverei befre Auch Peters eigener
Sohn Alexius ließ ſich 118 mit Verſchwörern ein,
welche Petersburg verbrennen, den Zaren, ſeine
treuen Diener und die Fremden ermorden wollten.

Peter war nicht beliebt und hinterließ bei ſeinem
Volke kein gutes Andenken. tte er ſich nicht
ſelbſt den Beinamen eines Großen verliehen, ſeine
Ruſſen hätten es beſtimmt nicht getan. Für den
Stockruſſen gilt dieſer Zar mit ſeinen europäiſchen
Ambitionen als Vaterlandsverräter

Mit des Zaren Tode verſchwand die europäiſche
Geiſtesrichtung nicht wieder aus Rußland. Das
Kaiſerhaus wurde durch ſeine Verbindungen mit
dem Weſten immer europäiſcher und zog Deutſche,
Franzoſen und andere Ausländer an ſich. Die
Kämpfe mit den Türken, die polniſchen Teilungen
und andere Ereigniſſe verflochten das Reich ſtark
in europäiſche Jntereſſen. Das weſtliche Kapital
loß ins Land, in die Städte und brachte wirtſchaft
ichen Aufſchwung, freilich nur den wenigen
Fremden, die es beſaßen. Jmmer mehr vertiefte
ſich der Riß im Volke. Die kleine Geſellſchafts
ſchicht, die im Kaiſerhofe ihren Mittelpunkt ſah
und aus Nichtruſſen oder hochſtehenden ruſſiſchen
Beamten und Adligen beſtand, war reich und ſprach
franzöſiſch. Mehr als hundert Millionen nationaler
Ruſſen aber, die nie das europäiſche Arbeitstempo
begriffen, vegetierten als arme Bauern auf dem
Lande oder als Jnduſtrieproletariat in den
Städten. Sie lebten von ihrem Groll gegen die
Fremden, der von unzufriedenen Jntellektuellen
noch beſonders kultiviert wurde Turgenjew hat
in ſeinem Roman „Väter und Söhne“ ſehr an-
r den kulturellen nſatz mit dem Kon
likt zwiſchen der alten und jungen Generation in
Verbindung gebracht: die Väter Anhänger der

konventionellen, nach Weſten blickenden ruſſiſchen
Hochkultur, die Söhne radikale Umſtürzler, Nihi-
liſten; die Väter, eifrigſte Verfechter der „Zivili-
ſation“, die Söhne, die einfach alles Beſtehende
zerſtören wollen, um Platz für den Neubau zu
machen.

Die ungeheure Spannung drängte eines Tages
z Entladung. Die Ereigniſſe von 1905 ließen
einen Zweifel mehr zu, daß die Ruſſen ſich nach

nationaler eng ſehnten. Erlöſung von der
Kultur und Wirtſchaftstyrannei der Fremden war
das Ziel, reſtloſe Zerſtörung, unbedingte Vernich-
tung des Beſtehenden. Europa iſt in Formen ge
fügt, Rußland iſt formlos wie ſeine Steppe. Die

zufügen. Lenin weilteeiſt

befreite ſich Rußland. Die Ruſſen, d h. die armenBauern h das Jnduſtrieproletariat, alle die,

welche keinen Anteil an der Ziviliſation hatten,
empfanden die Revolution als nationale Be
freiungstat im wahrſten Sinne des Wortes. Ein
ruſſiſcher Landadliger war der Führer: Lenin
Uljanow, andere Mitglieder des Landadels,
z. B. Tſchitſcherin, folgten ihm. Der unbefangene
Betrachter darf ſich alſo nicht an dem proletariſchen
Charakter der Revolution ſtoßen Die Kreiſe,
welche die nationale 277 herbeiführen
wollien, waren eben die wirtſchaftlich Armen und
kulturell Tiefſtehenden. Die große Maſſe des
Bürgertums und Adels zählte mit wenigen Aus-
nahmen zu den Fremden und Abtrünnigen.

Es iſt eine merkwürdige Sache mit dieſem
Lenin Uljanow oder Wladimir Jljitſch, wie er ſich
auch nannte. Er iſt weniger der Prophet der
Weltrevolution als vielmehr der Nationalheros
Rußlands. Er iſt für die Ruſſen nicht der Um-
ſtürzler mit dieſem Begriff iſt ſtets etwas
Negatives verbunden ſondern der große, natio
nale Befreier. Der Revolutionär war Peter, Lenin
vollbrachte nur die Tat, an die ſein Volk ſeit 200
Jahren glaubte. Nirgends aber zeigte ſich unmittel-
barer und überwältigender die Dialektik europäiſcher
Geiſteskräfte als in der Gegenüberſtellung Peters
und Lenins. Peter weilte in Europa und brachte
Gelehrte und Handwerker und Ziviliſation mit, um
Rußland in den Ring der europäiſchen Völker ein

in Europa, um ſeine
igen Waffen zu ſchärfen, mit denen er das

erk Peters zerſtören wollte.
Zwiſchen Peter und Lenin hatte ſich Rußland

nicht verändert. Der europäiſche Teil ſeiner zwie-
geſpaltenen Seele hatte ſich zwar bemüht, Schritt
zu halten mit der Entwicklung des Weſtens, der
aſiatiſche Teil dagegen verharrie in ſeiner
urſprünglichen Beſchaffenheit. Als Ruſſen ſtehen
Peter und Lenin zeitlos nebeneinander. Eur a hatte
ſich inzwiſcher aus einem geiſtigen Organismus in
einen wirtſchaftlichen verwandelt. So konnte
Lenin zur Befreiung Rußlands von Europa am
ſicherſten das Mittel anwenden, welches Europa
ſelbſt hervorgebracht hatte, um ſeine Kultur, ſeinenGeiſt, ſeine Vergangenhei und ſeine Wirtſchaft zu

zerſtören: die konſequente Sogzialdemokratie.
So geſchah es zu allererſt, daß die echte natio-nalruſſiſche, dem Vauern durch die Tradition ge

heiligte Einrichtung des Ackerkommunismus (Mir)
um oberſten Geſetz des geſamten Wirtſchafts
ebens erklärt wurde, dem ſich auch die in Rußland

lebenden europäiſchen Privatkapitaliſten zu fügen
hatten. Sodann wurde der chriſtliche Gott, eine
unzweifelhafte Einrichtung Europas, abgeſetzt.
Die Gottloſigkeit der Steppe triumphierte, mit ihr
die Formloſigkeit in Ehe und Familie. Mit tata-
riſcher Wildheit wurde zertrümmert, was an
Europa erinnerte.

Uns Europäern erſcheinen die e rtichaf tie
Forderungen der ruſſiſchen Revolution als die
Hauptſache, da ſie unmittelbare Wirkung auf
Europa ausübten. Sie ſtellen aber nur eine Seite
der Entwicklung dar, und es wäre ungerecht und
einſeitig, die hochbedeutſamen nationalen Er-
rungenſchaften des Umſturgzes nicht zu beachten.
Hundert Völker warfen die Ketten einer aufge-
e Kultur von ſich Ein nationales Auf-

äumen gegen die gewaltſame „zariſtiſche Koloni-
ſatorenpolitik“ brachte die Völker in den kau-
kaſiſchen Bergen, in den ſibiriſchen Tundren, in der
mongoliſchen Wüſte in Gärung Gonz Nord undMittelaſien erwachte. Plohlich erſchienen Völker,

Steppe ohne m erzeugte ein Volk ohne Gott,
und nur hier konnte aus nationalem Drang Nihi-lismus und Anarchie erblühen. Jm Oktober 1917

Und dann kam die erſte Frage, zögernd, aber doch
nicht zurückhaltend: „Warum haſt du gar nicht
mehr nach mir geſucht, Claus?“

„Du wollteſt doch fort, Jrene. Und du haſt mich
auch kaum vermißt. Es waren ja immer ſo viele
Menſchen um dich.“

m. du das wirklich geglaubt?
da. Jch hatte doch nur dich

Er ſah ſie grenzenlos verwundert an. „Du haſt
es mir immer anders erzählt, mich immer fühlen
laſſen, daß ich in deinem Leben nicht allein ſtehe.
War es nicht ſo?“

Das junge Mädchen nickte. Es war ein leiſer,
aber inniger Klang von Scham in ihrer Stimme,
als ſie weiter ſprach:

„Ja, ich habe dir viel erzählt, was nie Wahrheit
war. Jch wollte nicht kindlich und dumm vor dir
erſcheinen, du ſollteſt dir in dem Gedanken, daß mir
auch andere nahe ſtehen, Mühe geben um mich.
Du ſollteſt auch, wenn du einmal von mir fort
wollteſt, nicht Rückſicht auf mich nehmen, vielleicht
aus Mitleid nur bleiben, ſondern ſollteſt mich ge

Niemand war

die bisher kein Menſch kannte: Jakuten Mariizen,
Wotjaken, Tſchuwaſchen, Burjäh-Mongolen, Syr-
jänen uſw. Jhr Selbſtbewußtſein wurde geweckt.

atte, aber kein Wort des Vorwurfs traf ihn, keine
lage, nein, daran dachte Jrene Sand nicht. Sie

war nur ein wenig ſchwermütig, datz es anders ge-
kommen, als ſie es in jugendlicher Unbekümmertheit
vorausgeſehen hatte. Langſam, bittend nahm er
ihre Hände:

„Ja, wir beide werden morgen an Bußtag
denken,“ ſagte er. „Auch ich. Jch hätte an dich
lauben ſollen und durch deine Worte hindurchkein Herz ſehen müſſen. Das iſt meine Bußzyflicht.

Aber, Jrene, da es ſich doch um Dinge handelt,
die nur uns beide angehen, und das Büßen doch
nichts weiter als Beſſermachen heitzt, iſt es da nicht
gut, wenn wir morgen den Tag zuſammen ver-
leben und ſei es nur, um zu verſuchen, ob wir
noch Freude daran haben, zuſammen zu ſein

Jrene Sand zog ihre Hand nicht zurück. „Wenn
du es für gut hältſt, Claus Dann löſchte eine
von neuer Freude geweckte Schelmerei den unge
wohnten Ernſt in ihrem Geſicht aus: „Aber es wird
ein ernſter Tag werden. Denn ich ſpiele nicht
mehr

tröſtet wiſſen. Ja, auch das gebe ich zu: Jnter-
eſſant wollte ich mich machen. Aber mag es
richtig oder falſch geweſen ſein es war doch alles
nur, um v zu halten, um dir nicht zu vertraut
zu werden, damit du immer wieder neu mich ge
winnen mußteſt.“ Sie zögerte verlegen. „Dann
wurde mir das Verſtellen doch zur Qual. 95 bil
dete mir feſt ein: Nun mußt du wiſſen, daß ich dich
liebe aber ich wollte es beſtätigt ſehen. Darum
fuhr ich fort. Jeden Tag wartete ich auf dich. Du
kamſt nicht.

Ein paar Monate ſpäter erfuhr ich, daß ich
dich ganz verloren habe. Aber nein, ſag nichts da-

egen, ich verſtand es ja; warum ſollteſt Du ohnegen ſein? Jch hatte geſpielt, warum ſollteſt du

das Spiel ernſt nehmen Als wollte ſie die auf
keimende Schwermut ihrer Worte wegwiſchen,
lächelte fie und ſagte mit verändertem Tone: „Jſt
es nicht merkwürdig, daß wir uns gerade heute be
gegnen? Jch glaube, du, jetzt wiſſen wir, woran
wir morgen, am Bußtag, zu denken haben.“

Claus Anders ſah in die braunen Augen des
Mädchens, und es ſchien ihm, als hätte er ſie nie
in dieſem klaren Lichte geſehen. Er war betroffen,

Jn aufwallendem Gefühl drückte der Mann
die kleine Hand des Mädchens, das eine Frau
geworden war.

„Dank,“ ſagte er nur.

Ein lebender Schwan für „Lohengrin“, Moul-
ton will nahe Verſailles ein neues Theater er
richten, das nicht nur durch ſeine Lage mitten im
Park eine beſondere Stellung einnehmen ſoll, ſon
dern auch durch ſeine modernſten bühnentechniſchen
Einrichtungen. Beſondere Wirkung verſpricht ſich
Moulton davon, daß im „Lohengrin“ der Fluß-
lauf durch eine richtige Waſſerſtraße dargeſtelltwird und ein lebender Schwan den Kahn Lohen-

grins heranzieht.

Ein Wolkenkratzer aus Glas. Der Architekt
Chanin wird am Broadway als C
Handelszentrum ein 65 Stock hohes ude er
richten, deſſen Hauptbauſtoffe aus Glas beſtehen.
Ein Teil des Glaſes ſoll kriſtalliſiert werden, ſo
daß bei Tage verſchiedene Reflexwirkungen des
Sonnenlichtes auftreten und während der Nacht

Sie durften von Amtswegen ihre eigene e

im Geiſte ihrer Heimat die Wiſſenſchaft der
gelehrt wurde. Hundertfünfgig
Menſchen erhielten ihre nationale und kyſs
Freiheit zurück.

Die Entthronung des Kaiſerhauſes der
now war ſe
die Beſchützer der Fremdlinge und da e
gewiſſermaßen nichtruſſiſcheuropäiſch war
Unterdrücker der nationalen ruſſiſchen
Wenn auch die ſcheußliche Ermordung der

im Juli 1918 mehr Zufall war, als
icht Lenins entſprach, ſo hätte doch ein

wie das Ludwigs VI. von Frankreich und
Familie vollkommen in der Linie der Enty,
gelegen.

Lenin, der politiſche und kulturelle 9,
Peters, glich ihm vollkommen in Gem
Charakter: er quittierte Peter dem Große
derſelben Münze, mit der dieſer ſeinem La
ahlt hatte, mit tatariſchem Fanatismyz-
lutbad, das Peter Romanow unter den

ruſſen anrichtete, wog Lenin Uljanow qu
das Blutbad, das er unter den Nachfolgern
Peter importierten Kulturſchicht, unte
Fremden und Abtrünnigen anſtellte. Pete,
haßtes Andenken wurde ausgelöſcht
gläubiger Liebe zu ſeinem Befreier nan
ruſſiſche Volk etersburg hinfort Le
Moskau aber, der geheiligte, traditionell,
punkt des Reiches mit ſeinen Sazbäuſer,
Kuppeln und Zinnen wurde wieder zur
ſtadt erhoben.

Lenin glich Peter noch in einem
der erkannten verPunkte: er wollte o bindung Rat
er un ußlanvollen Wirkung die

Europa nicht unterbrechen. Peter pflegt.
Zuſammenhang als ein Empfangender,
förderte ihn als ein Gebender: ex orien
Die jahrhundertelang zurückgehaltene
nationalen Selbſtbeſtimmung erfüllte be
erſten Ausbruch die Freiheitsbringer mit
derartigen Rauſche, daß ſie im Name
ruſſiſchen Volkes ſich berufen glaubten
lich dem unſeligen Europa von dem Rußle
her nur Leiden empfangen hatte, das groß
der Weltrevolution zu beſcheren.

Mit dieſer Forderung verſtieß aber
ebenſo gegen das urwüchſige Seelenlehe
nationalen Ruſſen wie Peter Die Weltret
iſt eine verſtandesmäßige Doktrin, die n
dem Boden des Gemütes erwachſen iſt
der Kalmück, noch der Tatar, noch der Kah
w7 der Oirote, noch der einfache ruſſiſche
will mit Europa etwas zu tun haben, ne
noch e Das waren lediglich die Jdeen
niſtiſcher Parteifunktionäre in Rußland,

Lenin ſteht am Ende einer Linie, a
Anfang Peter ſteht. Peter hat den tieſe
päiſch- aſiatiſchen Zwieſpalt ins Volk
Lenin wollte die Wunde heilen, an der a
rationen litten. Er wollte den Ruſſen
Aſien und Europa ihre Einheit wiederge
ſenkte einen neuen Stachel in ihre Seeh
kämpfer der Weltrevolution in Europa zu
Der Ring iſt geſchloſſen, der Kreislauf
neuem beginnen, in entgegengeſetztier
Der König iſt tot, es lebe der König!

Peter Romanow und Lenin Uljanow,
und Abſchluß, zwei tatariſche Gemüter n

Verſtandes- und Willen
as zwiſchen beiden, zwiſchen Blut

liegt, könnte man ſang bezeichnen
Extratour der Weltgeſchichte. Jn dieſer
drückt ſich Rußlands euraſiſche Tragik ar

Freie Bahn dem Tüchtigen!

„Freu' dir, Elſe, ick avanciere, al
Vordermänner ſin' in die Sklarekſache ver

„Na, denn komm' ick ja voch noch zu

Pelz!“ (Simplieiſſi

Die Kirſchen
Einſt überſandte Friedrich der

ſeiner Gemahlin eine Schachtel, in welche

in der frühen Jahreszeit ſehr ſeltene
waren. Der Page, der die Schachtel übe
ſollte, konnte ſeiner Naſchluſt nicht v
und die Schachtel war bald leer. Sich

ffnung ſchmeichelnd, der Monarch
leinigkeit vergeſſen, warf die leere

fort, und hütete ſich nur, dem Monort
zu nahe zu kommen.

Nach einigen Tagen ſprach der
ſeine Gemahlin, er erwähnte der Kij
Königin wußte von nichts. Kurz vor
rief der Monarch den Pagen und befahl
Billett nach der Hauptwache zu tragen
wort von dem wachthabenden Offizier
bringen. Der Page, der den Jnhalt et
klug genug, ſeine Unruhe zu verbergel
im Schloſſe begegnete ihm der Sohn ein
Jſraeliten, um ſeinen Vater, der im S
ſchäfte machte, aufzuſuchen. „Jhr e
jetzt ein ſchönes Geſchäft, ſie werden
lich ſprechen können; aber ich will
daß er nach Hauſe kommen ſoll, wenn
einen Gefallen tun wollen. Reichen
dies Billeit auf der Hauptwache den
Antwort iſt nicht nötig.“ „Sehr gern
ja ſo ror der Hauptwache vorbei!
befangen ging der Page in das T
zurück, wo Friedrich mit mehreren Ger
Tiſche ſaß. Der Monarch bemerkte de
ihm fiel deſſen Gegenwart, mehr wo
befangenheit auf. „Jch habe Jhn m
Billett weggeſchickt, warum bringt Er
Antwort „Sie muß gleich lon
Majeſtät.“ „Wen hat er denn daß
geben SFr nannte den Sohn
Juden. Der Monarch lachte laut un
freundlich mit dem Finger.

Das Billett enthielt den Befehl,
bringer ſechs Schläge mit der Kling
und ihn bis morgen im Arreſt zu behe

durch Beleuchtungsanlagen jede nur denkbare Licht-
daß Jrene mehr von ihm wußte, als er geahnt wirkung erzielt werden kann.

erſten erhielt der Jude wirklich; von d
befreite ihn der Befehl Friedrich.
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